
Der ~rnsonstI;iden 

g e n t e ~ h  in giessenq 
Nein Danke! 



Umsonstladen, was ist denn das? 

Wie funktionierts? 

Es gibt kein Tauschprinzip. 
Bringen und Holen sind nicht 
miteinander verbunden. 

Abgegebene Dinge müssen 
funktionstüchtig und sauber sein 

Wir bitten um eine Spende, da 
auch Kosten anfallen 

Artikel aus dem Laden sind 
fur den persönlichen Gebrauch 
gedacht und nicht fur einen 
Wiederverkauf 

Bitte fragt uns, bevor ihr viele 
Bücher oder Bekleidung bringt, 
da unsere Kapazitäten sehr 
begrenzt sind 

Wir machen alles 
selbtsorganisiert ~ m d  freuen uns 
über jedeN, der mitmachen wdl 
(erstmal) 

Ein Umsonstladen ist ein "Raum", 
der ohne Geld und Bewertungen 
funktioniert (was ist dies wert?, 
was kann ich dafix rausschlagen?, 
was gibt mir X fur dieses Ding?, 
Wie Tange muss ich das tun, um 
mir dieses hier leisten zu können?, 
usw.). Jeder kann etwas bringen 
oder etwas mitnehmen oder 
beides. Oder auch nichts von 
alledem. 
Getauscht wird hier nicht, und 
irgendwas bezahlen scheidet von 
vornherein aus. Auch wer sich nur 
mal mit uns unterhalten möchte, 
oder in Ruhe den Laden 
beschnuppern will ist herzlich 
Willkommen! 
Die Aktiven machen den Laden, 
weil es ihnen Spaß macht, ein 
solches Projekt anzustossen und 
mit Menschen in Kontakt zu 
kommen, m d  vieles zu teilen. 
Um weiter machen zu können, 
sind wir jederzeit über Spenden 
froh! Uber kleine und g o ß e  
finanzielle Beiträge freuen wir uns 
sehr. 



Denn auch wir haben Auslagen. 
Das sind unter anderem die 
Raumrnictc, ttnd da wir derzeit 
keine Fördergelder bekommen 
hilft jeder Beitrag. 
Am wichtigsten sind jedoch die 
Menschen, die den Laden "am 
Leben" erhalten. Uns ist es am 
Allerliebsten, wenn sich aus dem 
Kreis der Anwohner- und den 
NutzerInnen eine neue Gnippc 
von Aktiven zusarmncnfindet, tim 

den Laden so bald möglichst 
selbsttii tig weiterzu Kihren. 
Denn das Caf4 Toller soll als 

ist- G6 
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Gerneinscha ftsraum in dicsem Brauche ich das wirklich? 
Stadtteil erhalten bleiben! 
Wir erwarten, dass der Urnson mornxnen wird 
laden, und alIe mtjglichen E*.- 3s sich bequeil~ L L ~ S V L I  L ~ W  L, 

wicklungen dara tis die Menschen sauber ~rnd benutzbar ist. 
dazu bringt neue geldlose Größere Dinge nehmen rr 
Beziehungen miteinander zu an. Wir haben derzeit leiuer ~ e r n  
knupfen und vieIfäItige soziale Lager. {Wer eines fiir uns 
"'Action" hier zurück in diese auftreiben kann - kostenlos wem 
Räume zu bringen. es geht - bitte melden!) 
Übrigens: Wer ein Ladenlokal 
kennt, das wir kosten frei oder fiir Für das Mitnehmen gilt: 
einen geringen Betrag benrrtzcn Nicht mehr als du  ohne Sack 
können, ist dazu aufgenrfenuns tragenkannst(wlderderRaff@er!) 
dies jederzeit mitzu teilen! Abgabe nur zum persönlichen 

Gebrauch (Filahrnarkthändler 
soIlen sich lieber ve~issen! Sucht 

Ach ja, frir das Geben tind euch eine andere Quelle.) 
Nehmen gelten einige wenige 
Regeln: 



Ein paar Hintergedanken: 

Erwerbsarbeit, also das Prinzip 
''Arbeiten gehen zu müssen, um 
Geld zu verdienen, um wieder- 
um konsumieren und leben zu 
können", gehört fiir die meisten 
Menschen 211 den alltäglichen 
Zwängen h e r  Existenz- 
sichening. Ein Großteil aller Zeit 
und Energie muss dafur 
mü4lsam "verbraucht" werden, 
um sich die notwendigen 
finanziellen Mittel für den 
Lebensunterhalt und für die 
Befriedigung der menschlichen 
G nrndbedürhssc (Un terkunft, 
Essen, Gebrauchsgegcnsiände, 
Kultur) zu erwirtschaften. 
3 a s  kapitalistische Ideal besteht 
Zarin, einen ''piken Job" zu 
'haben", möglichst viel Geld zu 
"verdienen" und sich dem em 
"schönes Leben" zu kaufen. 
Danach soIlen alle streben (wird 
uns eingeschärft). 
Diese Denklehre dient 
hervorragend den Interessen des 
Kapitals, das sich fostdauernd 
vermehren will. 
Aber sie dient nicht den 

1. Der Traum der 
Vollbeschäftigung ist aus. 

''Nimm nie einen Menschen, 
wenn du auch eine Maschine 
nehmen kannst" (The Matrix), 
und wenn du schon einen 
Menschen nehmen rn~ißt, nimm 
den biiligsten! Das ist die Logik 
des Kapitals und der Profit- 
maximierwig. Menschen zählen 
für sie nicht (viel). Natrir auch 
nicht. Was "z Ahlt" sind eben nur 
die Unkosten ~ m d  vor allem des 
Gewinn, der Profit. Im Zz 
von ihnen gedachten und 
gemachten Globalisfemb 
werden sich die "Global Player ", 
die Wßten ~ m d  weltweit 
organisierten Kapitalisten ihrer 
Macht erst so richtig bewußt und 
merken, wie sie Städte, 
Regionen, Staaten und ganze - 
Kontinente gegeneinander aus- 
spielen können, mit dem 
einfachen Argument: "Die da 
hinten machen das aber sehr viel 
biiliger!" . Die Politik reagiert "im 
Namen der Biirger" wie immer 
sofort und schafft 
"Lnvesti tionsanreize", macht sich 
zum Bittsteller und stellt die 
lokalen Ressourcen freundlichst 
der Arrsbeuhng zur Verhipng. 
Trotz allen Bemuhens steigt die 



bnzc7hl derjenigen, die nicht arn 
Ideal der Arbeits- ~ m d  Konsum- 
gesellschaft teilnehmen kGnnen 
stetig. Andererseits wurde in 
Deutschland noch nie so viel 
produziert, das "Bn~ttosozial- 
prodr&t" erreicht stetig neue 
Rekorde d noch nie gab es so 
viel privates GeId im Land. 
Wanun? Die Antwort ist einfal 
Die Arbeits- und Produktions- 
prozesse sind mittlerweiIe so 
intelligent automatisiert, dc& r, 

einfach nicht mehr so viele 
Menschen in A auchen, 
um die nötigen mötiger 
Güter herzuslteuri I, ~ l t i  wir 
verbrauchen. 
Arbeitgeber tmd Aktionäre 
haben jedoch kein h t e  
daran, möglichst vielet 
Menschen eine Arbeit zu EeDen, 
sonden , selbst r 
verdier zu inve 
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MaßIosigkeit breitet sich aus und 
hinter ail dieser Mdlosigkei t 
versteckt sich der Mangel. 
Kaufen ist Ersatz hir emotionaie 
Esfullung. Kornrn~uiikation von 
Mensch zu Mensch tritt immer 
mehr in den Hintergrund. Und 
wenn geredet wird, dann oft nur 
noch über Dinge, die mensch hat 
oder zu kaufen plant. 
Die Aufmerksamkeit li 
den Waren, nicht mehr vt.i slcli 

selbst oder seinen Mitmenschen. 
Viele Menschen blicken derart 
nur noch auf das äußere Habe 
und sind nicht einmal mehr in 
der Laee in sich selbst hinein ; 
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sind? Die nicht das Neueste vom 
Neuen und allen Schnickschnack 
brauchenr sondern darüber 
nachdenken, was sie tatsählic 
benötigen. Wieviel besser geht „ 
denen, ( mt hab 
sie nur iheden 
können, wenn sie mit s ~ c h  selbst 
und h e n  soziaIen Beziehungen 
zufrieden sind? Dann wird d 
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Mit dem Umsonstladen 
durchbrechen wir diese Logik 
des Arbeitens und 
Konsiimierens, die rmc allen und 
der Welt schadet. Wir folgen 
dabei einer Idee, bei der wieder 
die Menschen im Mittelpunkt 
stehen. 
Sie beinhaltet, dafl wir Menschen 
uns selbst helfen können unser 
Leben besser zu machen, anstatt 
auf den Staat zu hoffen. Durch 
'n Umsonstlacien entkoppetn 
.r ein Sti~iick von der 
pitalistischen Log-&, da wir 
?r Dinge bekommen, 01 
.fiir zu bezahlen und 01 

craflir arbeiten zu miisset! 
Dinge, die bereits da sind 
die ohne eine VermittItmg 

rischen den Menschen 
rsta~iben oder weggeworfen 

„ irden. Der Laden zeigt, daG 
.r Menschen unsere 
lrhandenen Möglichkeiten nur 

erkennen mirssen, um ~ m s  selbst 
zu helfen. Je weiter wir uns 
selber durch derartige 
*T-rtrauensvolle Systeme 

~ischen den Menschen 
metzen, desto weniger sind 

wir vorn Arbeits- lind Konsum- 
kreisIauf abhcingig und desto 
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len ist n 
T .  

mehr treten wir heraus aus 
unserer Isolation. 
Andere Ansätze sind 2.B. 
Hausgemeinschaften, 
Kinderläden, VoIxküchen, 
SeIbsthil fegnrppen, Container- 
kooperativen oder Nu tze rhen-  
gerncinschaften, die es schon 
i b t ,  oder die Ihr einfach 0 

gninden könnt! 
Der Urnsonstlac ur ein 
erster Schritt, aber er mrgt die 
Idee In sidi, die unsere Zuktmf 
sein könnte. 
Bestimmt filit Dir auch was ein 
wo man mit anderen Menscher 
kooperieren kann, um einen Te 
des Lebens einfacher, gimstiger 
leichter, gerechter oder einfach 
nur sehr viel schöner zu machen. 
Wenn Du eine Idee hast, setzte 
sie einfach um! 
Vielleicht findest Du aul 
uns Mitstreiter oder in I 
Nachbarschaft, Deinem verein, 
Deiner Firma, Deiner Familie, 
Deinen Freunden ....... 
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Schenkäkonornie  bedeute^ daß sich Mensel„„ 
1 

I 
(gegenseitig) helfen, ohne eine Gegenleistung bm. 

I 

Verrechnung zu erwarten. Dadurh enfillt ein Maupt- 1 
apekt der Marktikonomie: Die Be- und Verwertung. Sie 1 

I irr schlich[ unnötig, da das Schenken von der ver- , 

schenkenden Peaon und dem Bedirlnir der Beschenkten I 

ausgeht (wahlwae konnen auch Gruppen oder Ein- , 

nchrvngen schenken oder Beschenkt werden). Die S~henk-~ 
Ökonomie nähert sich der ldee des „Kooperativend nahe 

a hier nicht durch Regelungen, sondern adgmnd 
Vereinbarungen zwischen den Menschen eine Ver- ' 

g materieller Guter, von Wiaen und Möglithkeiten 
Die SchenkÖkonomie kann auch auf eine all- 

ine Ebene gehoben werden, IB. durch die Ein- 
ing von Schenk- oder Umsonstiäden, luchelSiete- 
retseiten, -Wänden oder -Listen. Dort werden Gegi 
e oder Können (Wiaeri, Fahigkeiten, Quellen) angi 
I bzw. gelagert und können ohne Gegenleistung 
hholt" werden. Lercht verwirklichbar ist das uberall 
iolort in den Überllussbereichen der Gesellrthaft, a 

leidern, Gerhirr, Haushaluwaren, Technik, Spielen 
USW.! 

dllerdings fußt diese immer auf die GroRzügigkeit der 
Trh~okenden, d.h. es besieht ein deutiiches Machtgefalle 

h in  denen, die über nde Desiourcen ~ r f u g ~ ~ ,  und 1 
I ,  die h e r  weniger nAga. Will h i i ß a r  Das ! 

,„,turn bleibt und damir auch die Unter~hiJn 
isthen den Menschen, die dadurch bedin gt sind. 



Ern dem ''Markt'' selbsttirganiciert, 
hc~rrschaftskrihsd~, Iiicrarcliiefrei, 
selbstbe\\-ußt, sozial, ökulogisch und 
anhkapitalictisch cntgegen zu treten, 
gibt es den Urnsiinqtladen. Dabei ist 
d ~ e  Idee der Umsonstlädw nicht neu. 
Das Kollektiv , , n e  Diggers" @enannt 
nach den englischen Landbesetzrr- 
Innen des 17.F.) er~ffnetc bcrcttc 1966 
in San Ermisko einen Umsonstladen 
den "Free Shop"! 
LL'ir bieten einen Rahmcn, sich dem 
Konsumterror zu en tzict-ien, wer hii 
aber noch immer in clen W111-Haber 
Rausch verfällt, begreift (leider nocl- 
nicht worum es bei dieser Idee 
tatsäcl~lich geht. 
Die Bewertung voii Menschen reit1 
nach Besitz und vorzeigbaren Dingen, 
die vermeintlich hnsehcn verscl-iat'fen, 
strllen rcir in Frage. Das g ~ t t ( ,  L ~ b e n  
sch~i17t uns aus ganz vlcli.n 
Bczichungen, VorgSngtin trnd Gutem 
z11 bestehen, die gar nicht ksu tlich 
stnd. Die rnenscl-i aucFi nicht 
(cin)tauschen kann - sondern die sich 
die Menschen vicl n~el-ir tagtäglich 
schenken. Wir widersprechen d e n  
anderclautendcn Behauptungen, die 
uns täglich von Seiten der Medien, von 
Meinungsfdwc~lnntn, Arbeits- 
kollcglnnen oder anderen Menschen 
d ~ c  uns begegnen, eingetncl-itr.rt wird. 
Zcrt ist nicht Geld! 

Es ist genug firr alle da! Niemcnsch 
muB in unsvrcr ~'bei-flu~s~eseilschaf t 
ttiure Riichcr, Miibel, Gerä t c a  cct. 11c~i 

kaufihn. 1n-i Umsonstladen solltc cs das 
alles Kir alle und zwar umsonst, also 
kostenfrei geben. Allerdings sriIltcn 
sich dic N~~tzerInnen des Ladens 
Gedanken darüber machen, was sie 
wirklich brauchen, lind welche Drnge 
sie selbst nicht mehr benötigen. Die 
nicht benötigten Gegenstände können 
dann h e r  abgegeben werden, odcr In 
Absprache mit anderen Nutzerhnen in 
eine Nu tziings~erneincchaft überfiihrt 
werden. Das ist bei vieIen Werkzeugen 
denkbar, oder bei Fahrzeugen. So 
könncn viele Menschen Gcgcnstände 
gemeinsam nutzen, die sie bisher in 
ihren Kellern oder Garagen hortcn, um 
sie gelegentlich anzusehen, anstatt sie 
rtI gebrauchen 



anderer, zu Gebra~ichsgutem, Räumen 
und Medien anshften. lt'ir wollen 
hiennit nerie Denkkorridore bei allen 
Nut~erInnen eröffnen Sie irn tiglichrn 
Streben nach einem Leben bectkrken, 
das dem Elend des Konsttrnspektakeic 
- %!bstorg,misation, SoIidarität und 
um~~eltberrwßtes Hnndpln entgegen- 
setzt. 

Wie weiter? 

Ein längerfristiges Ziel ist es über den 
L-rnsonstladen viele weitere 
Betiel~~mgen zwischen den Nutzer- 
Innen entstehen zu lassen, um sich von 
staatlichen hctitutionen weitgegendst 
~ inabhänpg zu machen. ~eicpieie sind: 

Wie? Urnzugshdfen, IVohnprojekte, Ver- 
braucherhen- und Kutzerlnnen- 

Ales was ihr in einem lJmsonstladen gemeinschaften, Kinderladen und was 
fmdet, stammt von anderen Menschen, sich die Menschen noch alles aus- 
die sich entschieden, all diese Dinge denken können. Die Nutzerhen hin 
nicht mehr zu brauchen und kostenlos sidi zusammen in einer Gemeinschaft 
wci terzugeben. Je mehr Menschen sich von pigenstsnd~gen Teilprojekten, in 
an der Erhalmg und Ausstamng des denen die Aktiven fur alle Akhven aus 
Ladens beteiligen, desto besser läuft er. dem Gesamtzusmenhang heraus 
Jc besser die Menschen t.5 lernen, sich t;it.ig werden, ohne aufzurechenen, 
die Gegenstände des täglichen was andere ~ r n  Einzelnen tun. Die 
Gebrauchs selbst zu organisieren, desto TeiIprujekte entstehen direkt aiis den 
erfolgeicher können sie sich den Interessen, Ideen und Kompetenzen 
Konsum- tind Kankurrenzzn,iingen, der N u k e r h e n  Jedes geben und 
Bewertungs-und Aucgrenzungslo~ken nehmen ist stets unabhkgig 
der kapi tnlistischen Gesellschaft ent- voneinander. Das Hauptaugenmerk 
winden. Es isk reichlich Kzr Allc da, liegt auf gegense~ tiger Hilfe wund 
wcnn mensch global solidarisch mit- gemeinsamen \iirtsrhaften ohne 
cinander Iebt und wenn Prtidu ktion Tausch und Geld. 
lind Verbrauch an den ta ts,iclilichen 
Bedürfnissen urientiert sind. 
Der Kmsonctladen will einen geld- 
freien Zup-~r: zu den Fähigke~ten 



In dieser (den 

Die gnmdsätzliche Idcc cincs 
UrnsonstIadens besteht darin, 
dass nicht benätigte Gebrauchs- 
gegenstände hier abgeleg 
werden können und jede1 
Mensch sich alles benöti 
mitnehmen kann. Die D T 

sind alle Gebrauchsgeger wrar iue, 
sie haben bei uns keinen I- 

wcrt, es gibt keinen Prei t 
ist cinersei ts finanziell scnwacner 
gcstcllten Menschen m d  
Gemcinschaftcn geholfen, aber 
er ist auch ein Beispiel bzct. 
Pionierprojekt hs ein tausch- 
und handelsfreies Verteilungs- 
system. I sonstladen ist 
aber eige i r  a11c Menscl-ie 
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Beteiligen unabhängig vom in- 
dividuellen Geldbesi tz zu ver- 
bessern. Der Umsonstladen ist 
ein offenes Projekt. Jeder hieres- 
sierte kann in einer Gnippe mit- 

I machen oder eine eigene Projekt- 
idee vorstellen. Ferner leisten 
Umsonstläden einen nicht un- 
wesentlichen Beitrag zur MüII- 
vemeidimg . Da noch nutzbare 
Gebrauchsgegenstände der 
Wegwerflogk entsissen werde] 
und die Menschen sich freuen, 
die diese Sachen dann weiterhi 
verwenden können. Durch den 
achtsamen Umgang mit Dingen 
wollen wir einen Beitrag leisten, 
das Verhältnis zum Gebrauch 
von Gegenständen, die einem 
gehören, positiv ztr verändern. 

Das Spektrum der Umsonst- 
Iäden ist sehr vielfd tig. 
betrifft sowohl deren A 
stattung, ais auch die Motivatic,. 
zu ihrer Einrichtung. Inzwischen 
gibt es gut 20 Umsonstläden im 
B~mdecgebiet mit unterschied- 
lichem Selbstverständnis und 
einem regelmäl3igen Erfahrrmgs- 
austatisch. Neben Läden die eher 
eine carita tive oder ÖkoIogische 
Ausrichtung betonen, gibt es 
solche, die Teil eines grö&ren 
Projektes sind. Diese sehen sich 
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als konkreter Ansatz für eine 
alternative ökonomisch-soziale 
Praxis. Urnsomtladen existieren 
in aIIen Gröfienordnungen: Es 
gibt Möbellager in Hauen und 
grogen Baracken, Läden in 
innerstädtischen Einkaufszonen, 
Umsonstecken in Infoläden, um- 
funktionierte sti Elgelegte Telefon- 
zellen bis hin zur Umsons 
im Hausflur. Zu diesen so 

mten " freeboxen" gbt  es 
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Auch in den Niederlanden 
existieren etwa zwanzig 
Umsonstläden namens 
''WeggeeSwinkel" 
@ttp:l/nl.wikipedia.org/wh/ 
Weggeefwmkel). 
Selbstverstäi-Edfich gibt es 
Umsonstläden mittEerwei1e auch 
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kämpfen haben, ist die 
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i v l a n c h a l  fiihrt dies dazu, dass 
Ladennutzesl~inen ini "Bezahl- 
system"' rrerhaftet bleiben. Dies 
macht deutlich, dass auch ein 
Umsonstladen sich nur bedingt 
von der kapitalistischen 
"'Aui3enweltr" abkoppeln k m .  
Die Basis der Umscinstläclen i s t  
Icider noch ailzuoft die Zirku- 
lation von Wohlstandsrntill. 
Dieser Umstand bestätigt zn7ar 
das ökologische Anliegen, 
scheint die sozialemanzi- 
patorische Motivation jedoch 
naszuKihren und die Potenz der 
bestehenden Wirtschafts- 

dn~eng zu bekriikrgcn. Doch 
e Schaffung alternativer 
*oduktionsbcdingiingen i5t bei 
-n meisten Ansätzen durchaus 
hon mitgedacht. Hier kommt 

,J darauf an, dass die Nutzer- 
Innen ein eigcnes Bcwt1i3tcein f-u 
selbs torganisierte Lebensge- 
staltung entwickeln und nicht 
nur eine kostenlose Dienst- 
leishmg in ''hspnach" nehmen. 
Teilweise werden von einigen 
YutzerInnen Gegenstihdc 
;ehortet odcr auch weiter- 
<erkauft, was der eigentlichen 
Absicht der Umsonstlädcn 
widerspricht. Meist- hilft bei so 
etwas nur das Abhacken von 
I-ländcn, abcr a ~ ~ c l - i  d a s  bclicbte 

r ragespiel: ~raucnst  du das 
auch wirklich?"' Mft ganz ,gut 
(wenn es nur oft genug gespicl t 
wird - steter Tropfen...). 

Durch einem Umsonstladen 
wird die 1,Velt (noch) nicht 
gnindsiitzlich verändert, abcr 
beim Stöbern und Finden, odcr 
auch beim Abgeben kann 
rnensch eine Menge SpaE haben. 
Ähnlich wie z. B. eine Demon- 
stration ist das Betreiben bind 
Nutzen eines Umsonstladcns 
eine soziale Praxis, die 
verschiedenen Zielen dienen 
kann. Es kommt darauf an, sich 
diese Ziele kIar zu machen und 
die innere Gestaltung des 
Umsonstladens darauf hin 
au szuri ch tm. 

Immer auf Achse ... 



Umsonst laden Unterwess ... 

*. gerneinschuf tliches FY ieren 

und t unen der reichlichen 
v ie l fa l~  - lind das alles GRATIS! 



Immer diese Urcckswcrbung ... 

'rL1,ig tilr Tag wtxiiv L'titiit.nl;en Papier, 
Sendezeit Ini FPmsc~hcn Radio und 
auch dem internet, Sewibn und 
t\rbci tsksaft z~erschwrnciet, um die 
Kcif~stotf- imd Enerpcvcmich hings- 
rii,i.;chine "hlarkhvirtschaft" in Gang 
zii 11,il trn 

LVtlrb~ing ist Gehirnwasche. Auf Schritt 
L I ~ C I  tritt bcgegnet sie uns, wie ein 
Schni t t~n vi~rtrilgt sic jeden, keiner kann 
iich ~virk1ic.h vcin rhr befreien. Auch 
rvL5nii .;irb schr.inlit~i3ir, vorgibt uns nur 
iintc~rlinl trln zu ivcillcn, sind lvir ihren 
KALI f i i  bibi.rcdungcn ~tandig aiisgesetzt 
Dic Folgen srrid katastrciphal: Land- 
schaftsver~cI1andi~1~11~~, gewaltiger 
Holz- und  \lrds.;tlrvt.rbratich h r  die 
Papierlierstt.llcing, stnndige W~rbe -  
ssiiningen in Fernschfilnic~n, ja selbst 
rvur dem Ktno macht dic Werbung 
nicht halt Unterschwellig und hinter- 

hältig schleicl-it sie in unsere Köpfe, 
selbst ein kurzer Blick in die Tages- 
presse, oder eine kleine Pause mit 
Musik aus dem Radio genügt, und 
schon sind wir den suggeshven Zeit- 
dieben ausgeliefert. Scheinbar harmlos 
prasentieren sich dann die Fil indien 
und Bilder, ausgetiiftclt von Pcycho- 
IogTnnenen und De~ignerInn~n, mit 
eintrn Ziel: Verkauien! Dabei gctit es 
nicht um informative Produkt- 
darstellung, nein, den Macherlnnen ist 
jedes Mittel recht: Lügen, Psychoterror 
und aggresivec Marketing sind die 
LVaffen, mit dcnen die machthungrigen 
Geldhaie dic BevCiIkenmg mani- 
pulieren. (cinheimliche Musik - 
Schnitt!) 

Die Logik der neciliberaIen Welt- 
handels- und Mark tglaubenskitche, die 
auf "das Funktionieren der modernen 
Wirtschaft, die auf Arb~ i t  und 
Arbeitende abgestellt ist, verlangt, dal? 
alle weltlichen Dinge in cincrn immer 
beschleunigterern Tempo erscheinen 
und verschtvinden. Dip Hä~iser, dnc 
Mobiliar, die Autos, aHe Dinge, dic wir 
benutzen, müssen so schnell wie 
rniiglich verbraucht, gleichsam vcr- 
zchrt rverden, aIs seien, auch sir> die 
''guten Dinge" der Erde, die ntitzlos 
verkr>mmen, wenn sie nicht in deti 
endlosem Kreislauf des menschIichcii 
Stoffwechsels mit der Natur gezogen 
werden." (Hannah Arendt) 
Hannah Arendt konnte noch nicht 
wissen, dass dieses System eben kein 
endloser Kr~islauf ist, sondern 
inzwischen zu einer gewaltigen 
Energie- und Rohstoffvemichkingc- 
macchinerie mutiert ist. 



LVir k s i r ~ c n  E u d ~  a llc. "Dre ,M,irrI?i dcr 
Bilder, der vis~iellen Kommunikation, 
ist starker als logische Argumente 
=\uch wcnn du dich daKlber erhaben 
fuhlct, dic Penetranz der Werbebilder 
dressiert dich trotzdem. (so ganz 
nebenbci - und schon fällt dir wieder 
etr.t7as ein, was du unbedingt noch 
kaii Ten mucst!) Deshalb rirbt~itet jede 
kt'erbung mit BiIdem, deshalb sind 
t~rColgreiclic Marken h7~irt-Bild- 
Zeichen - Symbole (kennen ~ ~ i r  ja 
noch). Jcder erkennt den Coca-Cola 
Scl-iriftzug sofort, ebenso t+.itX das 
Lebvncgehhl, dc~s  uns durch 
iingczahl te bt'erbespots tind Print- 
Knmpagncn emgebleu t h~zrde .  Jecicr 
kennt den Marlboro-Schriftzug und 
rissoziicrt ihn mit Frcil~eit und 
Abentcucr, Corvboy-Iiumantik und 
1icrbt.r "Männlichkeit". Selbst die 
Tplekorn hat es geschafft, mit einem 
Wc>rbeetat von über 5017 h,IiIlionen UM 
taucendc vcin Sarrcn clavon zu 
überzeugen, sieh ihrtl in wenrgen 
Tagcn w.ertlosen Aktien zu kaufen. Ein 
anderes, eher harmloses Reicpiel, ist 
der Weihnachtsmann. Wicso tragt er 
diesec rote Mintelchen, dessen Rander 
weit2 abgcsctzt sind? Wreso trägt er 
diese Sticf~l und das bekannte rot- 

wriBe Zipfrliriiitzdit~n? (böcr I c % i i t ~ >  
nennraii ihn schori I,ingt= dcn Arsch mit 
Miike) L\eiI ihn cin amt=rikanisclit~r 
Grii fiker vor vitslen Jahrzdin ten SV hi 14 

Coca-Cola gezr-ichnet hat. Und ri.t.11 
Coca-Cola dieses lrnagc mit 
MilIiardcnaufwand lind jahrzchtitc 
lang konsequent in die Offentlishkcit 
hineinpenetriert hat. Ein Mcilcnstcii~ i i - i  

der Gecchichtc des \1arkctrngs iiz dran 
Hausfarbcn lVcin Coca Cola: rot-wrai B." 
(I'aul KaIkbrenner) 

Ohne M'cv-bung keiiic Kons~i in- 
gesrIlscliaft (incnscli reisc ni,~l. n,>cli 
Kuba), ol-inc Zt'erbung h5tti.n ri-ir den 
Kopf frei, um tiber anderc, (vic~Flriclit) 
ir-ichtigere Dinge naclizudenken 
(Klaus Traube) 

''LVenn jcrnensch Jic Rurgci '115 

unrnünd~g einscliatzt und nkliv zu 
ihrer Entm~ind ijyng bcitr;igt, dann 
sind es ziinhchqt dielenigcn, die <Ira  init 
suggestiver 12:tlrburrg zum Objcki der 
Ökonomie zu rnadicn verciiclicn, oder 
ihncn die kritisclic Auseinander- 
setm ng mit der W;ir l~s t~im. ;~cscl l . i~ l i~~ f i  
austrc~ben rnit dcr D r o h u n ~  Zuruck i r i  

die Steinzci I "' (Klau.; Traube) 

... Umsonst? 



cs ab. 
Wer etvfas , f a ; ~ h : ,  

I 
1 

0 1 ;  1 ccs ic t~ .  I 
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Wie komme ich gegen Reklame an? 

Gegen den ta;igliclicn Tcrror ain StraGenrand (Kaufe ddiesen und jenen Unhig!) Kann ich karim etwas 
I n .  Wohl abcr gccgcii d i r  I h t  von Propaganda, die taglich aus dein Briefkasten quillt. I 
; * ßnefkastcnauklcbcr "Keine !Arerbung" @lft nicht gcgcn adrcssicrtc Werbung. nur gegen 
I ZcttclvertciIcr) I * Zusatzaufklebcr "Kcinc kostenlosen Zeitcc ,egen dicsc Wochenbla 
I * Aiikleber-Packchen "Zunick an Absender ucksducken von adre! ' b ~ g )  
I Formular für die Robinson-Liste (Reim Uci ektmarketing-Verbanc in 

Großteil der adressierten Werbung von vornherein verneiden ) 
Fiimitlar gegen FAX-Werbung (nocl-i cine "Robsnson" Liste) 

hrifien!!" (g 
" (Zum Zrir 
~tschen Dir 

tter) 
jsierter Wer 
1 1 s t  sidi e 

Ii'citcrc Tips findet ihr 2.B. unter wwmbinsonlist.de. I 
I 

1 1 * D<>* lnternct Iirt sich hun-irchen zu einer gewnlbgen WerbemYll-Haldri g~niauren. Um 
ucicnvunschtc Popups zu vermeiden, gibt cs inzwischen die sog. M~erbcblockcr. \trenn aitd-t ' 1 Sic Leiiie Lllerberi>un~ mehr wollen, schickt ~infach eine EMail w: ~erberto~wcrbeblockerd 

/ " hußcrdcni kann mcn~ch  sich gegen ~mail-Werbung wehren mit einem Eintrag bei Rclbincon. 
! I 
Fnstige Tips: I 
i " Keine hdrcsw wcitcrgcheii, z.B durch Freisa~iicchreibcn 

Bei Bestellungen im Vcrsandl~andeI die Weitergabe der Adrcis~ zti verbieten 
I 

\Ver CS wlrklidi e m t  dincliit, kann auch noch 

- I * U'erbefenisehen, Dudclhiik und dicke Tageszeitungen boykotiicren, 
I * Krint. St rak  irn Telefonbuch cinkagen lasscn 

" Mogliclist nirgends drc Adresse hinterIassen. Auch nicht im Intcmet, 
Arif dcm Einv.ohnemicldearnt d ~ c  AdrelJwe~tergabe blockieren lasscn. 



Freebox (Urnsonstkiste, -regal) 

Das Konzcpt "freebrix" ist Ieicht crkläst. 
Sie ist SO e h a s  rvic crn Mini- 
Wmsiin%tladen, dcr in allen vtircteI1- 
bnrcri ( d i en  sugiinglichen) R" aumen 
und Ecken aufgectcI~t wcrden kann. Sie 
ist die Lijsung k?ir d ~ c  jede allerklcinste 
Ecke, selbst im Mietshaus kann 5 0  eine 
LTmsoi~stecke aufgesteIlt werden. 
Versucht es mal! 
Einc Fappscl-iachtel, einr Kunstctoffl~ox 
rider ein RtbgaI dienen als PIatz f l r  die 
Ccbmuch.;gcgenständc. Eine Anlei- 
tung, oder eine Ankiindigung, was die 
freebrix ist und ~vica sie funktioniert 
erkl'irt den vorbr ik~rnm~ndci i  
Menschen, was die box a n  dem 
Standort still lind wic'5 funktioniert. 
Die NutzcrTnnen legcn brauchbare 
Sachen hinein, die sic selbst nicht 
(mehr) bcnotigcn - ehzTa, ivcil sie sitl 
doppelt habcn - und enmchmen, lvas 

~ i c  braud~t r i  konlit3ri L m  Orgarir.;,i- 
hons-angcicgcnhctktt~~, nie  neeit1 
Regale brsorgen, vorhmdenc.; 
sortieren, re-pricr.cn, etc kiimrnem sicli 
aIIe, die 1ntert.w~ ;in d r r  W'C'I tcrrti 
Niit~baskcit der Freebr~x I-iaben. 
T/Vixnlgstpns eine T'erc~in \olltc sicfi 
regelmic;sig und ~i~i~lhssErcIi il m cf ic. bcix 
kümnivtn, das hiltt chvahigi. 
L7c~riniill~rng zu i.c.rrntiidcn 

Ablageort~, ~ i . i l c l  aLi tgc.stcIltr ~ ~ i q t c ' i ~ ,  

für Cachci-i, die noch jcmand 
g~brauchcn cider rvqclen kann. 

Mir 1st diesr denkbar cinfaihste allti. 
:illlrikaticinsf~irmen zurarst Mitte dcar 
3Oer Jahrc in der Lori+ilr East Sidc in 
New Yorck aufgef~llrn.  \leim> 
Gastgcbi.rin stellic nicht mchi  
gvbrauchte Tvilr, L~llei. Art, lsis hin zu 
Ri-cnnholz (rvoi'iii- sie kein(> 
Vcmt-endting hatte) eiii iadi vor c[c>r 
Haustiir ab und wenn wir xronl 
Einkau fitn wiedcrkrimen, war .-- 
weg' 
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Gratisökonomie fiir Alle 

Selbstorganisierung im Alltag 
* S~~bis t t~n i :  cind ,St.lbstorganisation 
(i2ticignc~iig, Rccyzllng, Gemcin- 
.;chaitsbr~i tz. Eigi~ipruJukticin, 
T,iirccl-icri, "DM 1.;") - Vri+clii~.c!tii-tc 51bstcirg,micicrung.r- 
An.;,itzt. k~)mbinicren 
Chaiicen 
* Sd-ii-itti\,cise I;t>trei 
ZwLingen :n 
G ~ ~ ~ I I ~ ~ ~ I ~  lautpunkte hrr interessierte -..- 

K( i:i kcirrenz )insteiger lmen - Aiit>ignung als ind Nischc t.nia Räurrc, Plattformen, " G I - ~ ~ s " -  
/-LI, KR. Tre fb~~nk te  

Soziale Gruppe 
* Abbau v(l11 Reichh 
fdi~ar~irchi t ~ l  ~ t e  ~ ~ z r o n e n  

. ~ c r n e i n s  ten Reibungsflächen mit de 
;ibnicinsc nalitat von I7erwertcrng 
i t r ~ i m m ~ i  iisessen auf Gffentlichen F12 

H I l k, und Pli tzen, Entwertung von 
Produkten durch en tsprwliendt 

Netzwerke ire 'cIa rkieru ngen gemeinsames 
* Ko~ptl~at ion vCr5cbIe~lener i'rujekte ' ' bnlosrs Milfahren in öffrntli 
ncif lokaler und iiberregienaler Ebene -hrsrnitttl!n 
* \ l ;~hscl  cihn;r Gr~ld vdcr sonstige !CM! 

V~rt(5t-hnirng iafft Raum fiir Diskuss~onen Uber 

Clrniicen blel t ohne Markt L 

Uc.ut11cht.r Aristie~ tzbar als "Werbun 
Handlung.;inugIichEEEEEE .. _ - _  shende Prsjekte 
* C;rn-ieinsarner Reichtit sn Gcfalrreii 
* Etitlastir ng der Einzt.1nc.n durch holze * Becchrznkung auf kurzlebige 
I'rridukti\.i t i t  Karnpanptsnpolitik ohne dcn Auroau 
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Was ist das eigentlich? 
? 

Die Menschen halten es fiir 1 UbIich jeden Gegenstand den sie 
brauchen (oft nur kurzzeitig - 
oder gar Kir einmal) zu kaufen. 
Alle diese Werkzeuge, 
Maschinen, Materialien oder 
Fahrzeuge stehen dann die 
längste Zeit bei ihnen daheim 
va l lkomen  ungenutzt henirn. 
Diese Art der A n h ä ~ h g  von 
Gebrauchsgegenstkden ist 
wirtschaftlich eigendich sehr 
sinnlos. Denn die Käuferhne- 
geben eine Menge Geld aus (1 
das sie arbeiten müssen) für 
Dinge, die sie sich erstmal auc 
nur leihen könnten. 
Meist ist es ihnen ZLI peinlich 
zum Nachbarn zu gehen, oder 
herumzufragen wer über das 
Gewünschte schon verfügt. 
Hinzu kommt das Gefühl des 
Stah~sgewinns durch clen Besitz 
des (oft nur durch eingebildei 
Bedarf} begehrten Objekts. A 
es gibt noch viele weitere 
Gründe weshalb es ''normalR' 
scheint alles zu kaufen, was 

d. 
I rjngsrirn beworben wird. 

Aber suriick zum Leihen m d  
1 .-. dem gemeinsamen Benutzen. 

ten b 
ber V 

t f  

Das Konzept einer Nu tzcrlnntn- 
gemeinschaft ist schne1I erklärt: 
Entweder nu tzcn mehrere 
Menschen schon vorhandene 
Gegenstände und sprechen s i d ~  
bei Verlust oder Beschädigung 
desselben daniber ab, wie Ersatz 
zu finden ist. Oder es finden sich 
bei Bedarf Menschen zusammen, 
die gemeinsam einen teurcrcn 
Gebrauchsgegstmd em7erben, 
oder selber anfertigen. Auch 
Verzeichnisse sind cienkbar, in 
denen die zur Verfügung 
gestellten Dinge au fgeiührt siild, 
mit den Daten der BesitzerInncn 
"ie diese zur Verfiigung stellen 
rollen. Das Leihen oder zur 
krK~gung stellen sollte 
ldenfalls möglichst kostenfrei 
.in, damit wirtschaftlich 
zhwacher gestellte Menscl-ien 

auch an dm Nutzerlnnen- 
gemeinschaften teilhaben 
können. Ein altes Beispiel für 
solche Praktiken aus dem 
ländlichen Bereich sind die 
- äuerbchen Maschinenringc. 

feil Mähdrescher schlicht zu 
a e r  waren f i r  die einzelnen 

Bauern, organisierten sie sich 
zusammen einen solchen. Sie 
sprachen die Nutzungszeiten 
miteinander ab und regelten den 
Unterhalt der Maschinen. 



L I S ~  v v c L r r l r 3  ur-i~terkenswertes 
Beispiel ist die Kommune 
N iederkauhu-tgen bei Kassel. 
Dort leben Ca. 80 Menschen 
ztisamrnen ~ m d  nutzen 
g~meincarn zwei (2! }  
Waschmaschinen. Sie haben sich 
cin pfiffiges Konzept ausgedacht 
ihre Wasche zu waschen (dabei 
werden die jeweils persör 
Waschladtmgen nicht 
miteinander vermengt). 

Wer kann es machen? 

uu  ES^ bei dir findest, die du seit 
Jahren schon nicht mehr benutzt 
hast (auch wenn du denkst 
irgendwann brauche ich das 
sicher noch), dem wird es Zeit 
sie in den nächsten 
Umsonstladen zu bringen, oder 
sie einer NutziGem zur 
Verfiigmg zu s t e h !  

Was ist problematisch dabei? 

Grosse 
J - -  

E i p e t l i c h  alle Menschen. 
' '-- raus~etzhmgen benotigr uds 

üden von solchen "Nutzi- 
ms" nicht. Mensch braucht 

keinen Verein dazu, oder 
cinc andere Organisation. 
Notwendig sind Leute, di 
leid sind sich den Lebensbereich 
mit Dingen vollzupacken, die sie 
alle heiligen Zeiten mal 
benutzen, lediglich mal ar 
oder immer nur: auf die St 
rä~irnen miisen, um an an 
Gerate heranz~ikommen. 
Notwendig sind auch klai, „, 
vc rlässliche Absprachen 
zwischen den Nutzerlnnen. 
Sowie der pflegliche Umgang 
mit den Gebraiichsgegenstü-iden 
und Fahrzeugen. Wenn du also 

Vielgehört ist das Argtrment, 
dass andere Menschen nicht 
sorgfältig genug auf die Dinge 
achtgeben. dass Sachen 
verschlampt oder '@ivatisi~"" 
werden. Und vieles mehr. 0 
sind das aber Erklärungen ir 
Voratts, um sich gar nicht er 
mit der Idee des gemeinsam 
Nutzens von Ressourcen 
henunschlagen zu n 
Wichtig sind verlässl 
Absprachen zwischen den 
Nt~tzerhnen um Fnist zu 
vermeiden. Wem mensch den 
Gegenständen nachforschen 
muss, oder wenn diese 
beschädigt werden und sich 
niernensch fiir den Ersatz oder 
die Reparatur findet, kann das 
eine NutzerInnengemeinschaft 

41 sprengen. 

iiissen. 
li che 



Was sind Solidargemeinschaften? 

Eint. ScilidargemeinschaFt 1st em 
Nctzrverk von Personen, die 
gcrncinsarn ehvas nutzen, sich 
gcag~n~eitig Dinge zlir Verh~gung 

- stcllcn oder schenken. Das konnen 
sowohl die NutzerInnen eines Wohn- 
hauses sein, als auch der je\\-eilige 
Bekannten- oder Freundeskreis 

Was so11 gekeiIt werden? 

v ;C+. 

* Fertigkeiten 
" Fähigkeiten 
* Dinge 
* Infractniktur 
* Wissen 

auch ai 
Liste zi 
S C I ~ W ~ E  
.-..L- ,. 

Die eigenen Resso~ircen werden 
aufgelistet und umgekehrt kann je 

u f die Ressourcen anderer i: 
~greffcn. Alles ist freiwillig, 
brigsten ist es, geben und 

i i r r  1 1  [tun zu lernen ohne -4ng.st ode 
Sch~ildgeFilhIe. 1 
Vertrauen. 

Wozu? 

Die Basis 
U 

von aller 

\Jacl-ibnrIr-i 11 kennt stcli gti t aiis mit 
Steuercskliirungcn, ~ceiI si-er die 
letzten Jahw wt~lclie machen musste. 

BekanntcR B Fiat Ahnung vom 
AusfiiIlen des ALCII-Antrages b z ~ , .  
Umgnng I 4rbeitsam t 

Frc~indIn c iidcry runf Jahre Polnisch 
lind ich will's gerai: 
diese Tatsache aber 

Freundln D 
tun und itii 
Eeme helfe] 

:L C 

n ist C 
C - 
i 

Normalenve~se hat mensch nur ~ u g r i f t  
arif eigene Ressourcen bei s1cI-i zzi 
Hause. Besser ist das schon in WG's, da 
k a m  mensch ivlitbewohnerInnen 
schon mal fragen, ob sIe beim 
Umräumen, bei der Harrsarbcit hilf 
oder mal einen Akkuschratiber, oder 
ein gutes Buch ausborgt. Aber selbst 
damit hat mensch nur einen 
begrenzten Zugriff auf irn Um kre~s 

F 

eigentlich vorhandene Ressourcen 

n den sel 

r hat gei 
lrde r n i i  

1. 

j e  lemen 
- nicht. 

ade  nicht vicl zu 
- beim Hochbcttbri 

tensten Fällen w i c s ~ n  wir, 
velche Ressourcen ( lvn  Essstiibch~n 
iis Zeitmascliine) im engeren L'rnftl lr" 
rorhanden sind oder welch tollc 
7ahigkeiten unscxre ~ngsten 
:reundInnen haben (TC-Kenntnisse, 
;eschichfcncrzSlilen können, 
(eparaturen ...E. Atich Stntkturen, ivir 
las Gästesirnmci; dcr In lemetzu~an i  
ides der Partyraum kiinnen 
;oPidargcmcrnscl~aften einfl 
4uGerdcrn muss nicht iedeli sdiliriici 

Gegenstände allcin 
niir cinrnal irn Jahr 

Und wann 
fangen wi r  ur 

I ' 

btsi tsen 
gcnutzt I 

, wenn sit 
 erden. 



Schickt uns eine e-mail an: 

Dieser Rcader ist vom Umsonstladen Kollektiv Giessen 
zt~swnmengtlctellt und reaiisieri: worden. 

Dic Inhalte kannst du kopieren, entwenden, verfremden, benuk l  I, 
wie du möchtest. 

Um eint Spende (nach Selbsteinschätzr~ng) wird gebeten. 
Gestch~ingskosten sind ca. zwei Taler. 


